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'Ibiteb &a &tuHty + 'WU6ch * TCuH*t
Vries eines Arbeitslosen

Don E . Klotter - Scheidt
. Dieser Tag« erbielt ich von einem vorzüglichen Handwerker , mit
tz.? ,

'ch wäbrend meiner Fabrikjabre vielfach zu tun hatte , einen
Ginf. i - fce ' *cn Veröffentlichung mir der Mühe wert scheint , da er
£ iri v

ßi6t *n bie entsetzliche seelische Peinigung , der die
C ' 1

<r̂ et Wirtschaftskrise unterworfen sind . Neben der materiel¬
le - i Wann war mir vor Jahren schon als besonders intel -
. »enter Mensch und anständiger Charakter ausgefallen . Der Brief

[Miete den Eindruck.
tat 'Hadert zuerst den Zusammenbruch der Firma , in der er zu-
d,

' , ^ arbeitet hat . Der liegt V> Jahr zurück. Seitdem ist er er -^ cbrlos . Er schreibt :
manchem Augenblick meine ich . irr zu werden . Meine alte ,

je, .^ Mutter , die sich über jede,Kleinigkeit schon aufregt ! Meine
Kinder ! Meine Frau ist tot , seit einem Jahr ! Damals wollt

Lverzweifeln ! Jetzt gönne ichs ihr . Was hätte sie jetzt ? Ich
manchmal , vor der Zukunft wie ein Kind vor den Wölfen .

tfi
° ’

JJon je wieder vergnügt den blauen Himmel angucken wird —
ic, , Furcht zu sterben, wie ein Verseuchter in einem ekeln Winkel?: ster

Pes¬tkranken. Verkommen. Verschmutzt . Im dreckig-einem
Elend.

Bilder machen einen wahnsinnig . Plötzlicher Tod ist gar
lchlimm . Aber langsam ausgemergelt werden. Immer tiefer

J?, e Armut rutschen, wie in ein Loch . -
es einem nicht vor , als feien die Blumen da für die

^ chen ? Sie blühen überall , und jeder sieht sie , und trotzdem
j»

*
,

* einem alles , was vergnügt und bunt aussieht , nur für die
, »u sein , die Geld haben . Die Luft kostet auch nichts, Hab ich mich
tz: Briten Tag meiner Entlassung getröstet. „Also ersticken können

k nicht « sagte ich halb lachend zu meinen Kindern .
Ri «

* die Luft schmeckt dem Armen gar nicht richtig. Man zieht
tjjt?"^ nicht mehr hinein in die Lunge . Gerade als ob man Angst

Ne gehöre zu den Dingen , die einen jetzt nichts mehr angehe,
" n atmet ganz klein und ängstlich,

j. ^ tt . wenn man siebt , einer gibt eine Mark aus , ich bin immer
^./ ^ iahr zu sagen: Halt ! Wie lang wirst du noch soviel haben .

du eine Mark ausgeben kannst. Denk einmal nach : eine ganze
^ k- loo Pfennige .
j,j/rJrO &lidies Elend , wenn es immerzu regnet und die Sohlen sind

und man weih nicht , wie lang das Oberleder hält und was
zu ganz Kleinen sagen soll , wenn sie ein wenig Milch oder

Lt verlangen . Sie verstehen dich nicht .
verstehst ja selbst dies alles nicht ganz. Im Grund ist man

( Munt, grauenvoll , wahnwitzig erstaunt , weil man doch arbeiten
r "ue, sogar gut, , vorzüglich arbeiten konnte, und jetzt ist alles
O soll einfach aus sein . Keiner will Gebrauch machen von dem.

men in Jahren mit Lust gelernt hat . Ich gucke oft meine
Rurit an - bie sind da . genau so wie früher , als sie noch tätig sein
S* .n- Dann geh ich manchmal an einen Laden und guck ins
^ uienster. (Unsere Sviegel haben wir verkauft.) Ich seb' im
•Kr t

tcr me ' nen Kopf. Auch der ist da und denkt noch Nur kann
H);J eirtc Fähigkeiten nimmer verwenden . Ich sage Ihnen , so wenig

Meine ganz kleinen armen Kerlchen versteh ich das alles . Ich
die Weltwirtschaftskrise ! Weih das so gut wie alle , wie

perren Professoren , die drüber schreiben . Ich weih auch : der
^^ 'talismus ! Aber es hilft nichts. Ich versteh nicht, im Grund

warum ich nicht arbeiten kann, warum ich kein Geld mehr
Uringe . damit wkr unter der Lampe sitzen und essen können.

Aussätzigen hat man in alten Zeiten vor die Städte gejagtJnb
sn? ste ausgestohen aus der Gemeinschaft der Gesunden. Wir
,»^ " slose sind beute die Aussätzigen! Man hat uns fortgetrieben

^ Gemeinschaft derer , die ein menschenwürdiges Dasein füh-
■ a dürfen. Den Aussätzigen trennten Strahen . Häuser, Kilo-

Weges von denens die heil waren . Eine Welt trennt uns
durch eine gähnende , unüberbrückbare Kluft sind wir*

r r — ■ ■ — • ~ ~

>d
lieb Eden von den Glücklichen , die morgens zur Arbeit gehn. Wir

^ Om iCi <>ACtii4««A.wV ««mV **•.<*»*•* ut !« Km aIYa ai + mitHtt «ntl *

in keiner geben : arbeiten zu dürfen , um ehrlich unser Brot
"i<m
“Ult

am Strahenrand . und wenn wir sie alle anbetteln . wenn wir
verzweifelt die Hände binstrecken — das , was wir möchten ,

,?erdi«nen.
gehört zum schlimmsten : dah man umherirrt wie in einer

n. Êlvollen Nacht. Ich erinnere mich : wenn ich als Kind mir
Wagen verdorben hatte , dann wars ein Trost, von Mutter zu

hören , woher das kam . Bald batte ich Milch und Birnen zusam¬
men gegesien . ein andermal Gurkensalat und Avielbrei . Das
llebel war halb so schlimm , wenn ich die Ursache erfuhr , wenn ich
wühle : ich bin selber schuld dran , und das nächste Mal kann ich
dem Ding aus dem Weg gehn.

»Aber ich bin schuldlos daran , dah ich nichts mehr verdienen
kann, schuldlos wie das Babettle , das kaum zu sprechen gelernt hat
und mich fragend ansiebt, wenn ich an seinem Bettchen steh und
stöhne : warum ?

AtoU '̂ e&eimnU
Herr Alois Weinzinger , ein stattlicher Siebziger , seines Berufes

ehrsamer Bäckermeister, Besitzer eines kleinen Hauses und gut¬
blühenden Ladens , Mann einer noch sehr jugendlichen, energischen
Frau , führte ein recht behagliches und gemächliches Leben. Seine
beiden Kinder . Sobn und Tochter, waren längst und ganz gut
verheiratet . Sorgen batte Alois Weinzinger keine und machte
sich auch nie welche . Sich grämen und Abrackern llberlieh er seiner
Frau . Er schob alles von sich und sah darum um gut viele Jahre
jünger aus . Sein höchstes Vergnügen war der abendliche Stamm¬
tisch in der „Weihen Taube "

, wo er mit zwei Spezies , dem Haus¬
meister Adam Walzel und dem Schlossermeister Melchior Krumm¬
haar , Stunde um Stunde , oft bis spät nach Mitternacht sah und
ein Gläschen Bier nach dem andern leerte . Manchmal gesellte sich
auch die breithüftige , in den Vierzigern stehende und noch recht
lobens- und liebeslustige Wirtswitwe Rofalie Blum dazu, setzte sich
mit bedächtiger Miene und vielsagendem Augenblinzeln mit an
den Tisch und die Unterhaltung schwoll an , artete oftmals in schal-

, lendes Gelächter, quietschende Schreitöne und derbste Witze aus .
Alois war immer der Mittelpunkt des ganzen Kreises . Sein leb¬
haftes Temverament , seine witzige Art unterschied ihn von der
gutmütigen , aber sturen Behäbigkeit der Kumpane . Er war ihr
Führer und auserkorener Held und Alois fühlte keinen geringen
Stolz darüber , und nahm ihre beinahe demütige Anbetung mit
boheitsvoller Gelassenheit und selbstgefälliger Eitelkeit hin . Er
hatte immer einige Attraktionen für die kleine Gesellschaft bereit .
Mit denen er sich brüstete, wichtig machte , stolz tat . wie ein kleines
Kind .

Diese, seine zuhause sorglich gehüteten Geheimnisse bewachte Alois
wie ein feuerspeiender Drache in dem alten , längst seines eigent¬
lichen Zweckes beraubten Kasiaschrankes, den seine Frau schon
längst verkaufen wollte . Aber da stieß sie aus hartnäckigen Wider¬
stand von seiten des Gemahls . Ausgeschlossen ! Der Kasiaschrank
durfte um keinen Preis verkauft werden, ebenso die uralten Back¬
formen , die kein Mensch mehr benutzen konnte oder verwenden
wollte.

Zweimal im Tag sab der Lehr- und Lausbub Toni den ge¬
strengen Meister heimlich zum Kassaschrank stelzen . Aengstlich
blickte er sich um , ob niemand nabe sei , aber Toni war so bebend
wie ein Wiesel und fand immer ein Versteck, von dem aus er
Alois beobachten konnte. Er hätte doch zu gern gewußt, was für
geheimnisvolle Dinge der Alte in dem Kassaschrank zu verbergen
hatte . Lange lauerte er dem Meister aus. morgens , wenn er mit
umständlicher Langsamkeit, das komplizierte Schloß drohte, den
Schlüssel nach einer geheimen Weisung schnappen lieh und endlich
die schwere eisenbeschlagene Tür in den Angeln drehte . Jetzt
fingerte der Alte schnell und vorsichtig , tat am Morgen ein kleines
Päckchen in den Kassaschrank hinein , am Mend aber suchte er erst
ein Weilchen, betrachtete einen Karton , hielt ihn gegen das Licht ,
wickelte umständlich ein Paket zusammen und schob mit dem ge¬
heimnisvollen Inhalt ab.

Toni luxte und luxte , Tag für Tag , sehnsüchtig auf die Mög¬
lichkeit wartend , dah der Meister einmal vergesse , den Schrank zu
schliehen und dann das Spiel gewonnen sein würde . Endlich dachte
er sich einen Trick aus Am Morgen weihte er den anderen Lehr¬
buben , den schüchternen und ziemlich blöden Wastl in seinen Plan
ein . Wastl sollte den Meister ans Telephon rufen wenn er an den
Schrank ging , diese Gelegenheit wollte Toni schnell benützen , um
hinter die Geheimnisse Alois Winzingers zu kommen . Wastl
sträubte sich erst , hatte Angst, aber Toni drohte ihm mit Entzug
der Vesperbrezel und mit sonst allerlei Schikanen, daß Wastl
schweren Herzens nachgab.

Alois Weinzinger schlich heimlich »um Kasiaschrank, Toni war
schon aus dem Posten unterm Schreibtisch. . . . Das Telephon be¬
fand sich rum Glück im Laden.

„Meister , Meister"
, kam Wastl atemlos gerannt . Ihr sollt sofort

ans Telephon kommen !"

„Was der Teufel " schrak Alois zusammen. „Lausbub dreckiger "»
du weih doch, daß ich nie an den Teufelskasten geh , ruf doch meine
Frau !"

Breitschultrig postierte er sich vor dem offenstebenden Schrank
und warf dem Wastl zornsprühende Blicke zu . Toni aber machte
aus seinem Versteck, hinter dem Rücken des Meisters , dem Wastl
so fürchterliche Grimassen zu , dah der nochmals sich aufraffte und
piepste : „Aber die Meisterin holt grad Fleisch und da müht schon
ihr . . . der Herr sagte, es wäre sehr wichtig .

" Brummelnd und
wütend eilte Weinzinger von dannen . Er batte wirklich vergesien,
den Kasiaschrank zu schliehen !

Wie der Blitz war Toni zur Stelle , iah in den fast leeren
Schlund des Schranks, fand nur eine Zigarrenkiste , die er mit
sicherem Griff herauszog und mit ihr von dannen eilte . Ganz
oben, in den Gewölben , wo Mehl und andere Vorräte gestapelt
lagen , verkroch er sich in eine lichte Ecke und machte voll gieriger
Spannung die Schachtel auf , um ihren Inhalt zu sondieren.

Da , sieh einmal den alten Gauner , dachte er, uralte Bilder , aus
dem letzten Jahrhundert fingerte Toni aus der alten Zigarren¬
kiste heraus , nackte Frauen . Tänzerinnen . Geishas . Mohamedanc -
rinnen , alle in höchst zweideutigen Stellungen für damalige Be¬
griffe . für die Anschauungen der heutigen Zeit aber nur sehr alt¬
modisch und verstaubt wirkend. Toni lachte Tränen über seinen
seltsamen Fund . Dieser alte Schwerenöter ! Sicherlich protzte er
jeden Tag an seinem Stammtisch mit diesen alten Schunken. über
die heutzutags kein noch so prüder Mensch mehr staunen würde.
Wo man überall im Theater , Kabarett oder in den öffentlichen
Bädern , nackte Beine und noch mehr bis zum Uebcrdruh feben
konnte. Toni lachte , lachte noch immer . . . bis er eine kreischende
Stimme seinen Namen rufen bürte . Hurtig versteckte er den kost¬
baren Schatz unter alten Mebliäcken. ging büchst gleichmütig die
Treppe hinunter mit dem unschuldigsten Gesicht der Wlt . Wein¬
zinger tobte . Das Brot war verbrannt . Ein dicker, schwerer Ge¬
ruch, ein beißender Dampf kam aus der Backstube . Alois erhob
ein Donnerwetter , dem Toni , recht gleichgültig und überlegen feine
Mundwinkel zusammenziehend, standhielt . Er wußte schon , warum
der Alte so aus dem Häuschen war . Das mit dem angebrannten
Brot allein war nicht so schlimm . Die Kundschaft merkte die
schwarze Kruste gar nicht. So etwas kam doch alle Tage vor . Am
liebsten hätte Toni dem Alten ein Lied vorgcpfisfen.

Am Abend ging Weinzinger nicht an den Stammtisch . Ohne die
erwartete Attraktion hatte die ganze Sacke keinen Reiz und Zweck.

Morgens stand der Kasiaschrank auffallend weit offen. Aba !
Toni schlich herzu, nahm einen Zettel aus dem bewubten Fach:
„Wer mir bis morgen meine Zigarrensckachtel nebst Inhalt wieder
hier hineinstellt , kann sich auf diesem Platz fünf Mark wegholen.

"
In zittrigen , ungelenken Zügen stand dieses Manifest geschrieben .
Toni lächelte, pfiff sich eins , schrieb ebenfalls einen Zettel : „Erft
das Geld . . . dann folgt Rückgabe !"

Richtig am nächsten Morgen lagen die fünf Mark da . . Toni holte
sie sich frohlockend , ging aus den Speicher, kramte seinen verbor¬
genen Schatz hervor , nahm die Bilder heraus und zerriß sie in tau¬
send kleine Stückchen . Dies Papiergeschnitzel legte er in die Zi¬
garrenkiste zurück und stellte die Schachtel auf ihren alten Platz
in den Kasiaschrank.

Ueber die weiteren Folgen dieser Tat ist uns nichts Näheres be¬
kannt , als dah Herr Alois Winzinger von diesem Tage an seinen
Stammtisch mied , nie mehr zu bewegen war . hinzugehen . Er soll
sich nun ein Radio angeschafst haben und schön Abend für Abend
zu Hause bleiben . H . D.

|aoS

Schany&ai
Mi «Ihm Aufstandes von fr lad rieh Llchlnnknr

Zh,
Ovaren wenige Minuten vergangen, als zwei Männer in das

*raten - Bei deren Anblick befiel den Polizeiagenten eine
^>0

' bliche Erregung . Da alle Augen auf ihn gerichtet waren ,
ec wit sich zu tun, kühl und beherrscht der Situation gegen-

^ iutrrtrn . Erkannte er doch in dem einen den verdächtigen Russen,
lihtz fragte nun mit süßlicher Miene , ob sich die Herren kennen
itjj, Vorstellen . Marin erwiderte , daß er den Rüsten nach
skk̂

^'J "alement erkenne, der andere Herr aber sei ihm vollständig
hi^T Der Agent spielte den Ueberraschten, den Wie -auS-allen-

Em-Gefallenen ausgezeichnet. Forderte Aufklärung . Damit
ta l f den Chef, der jetzt bedenklich dle Augen auf den Beglei-

$£ & Een h° fkete.
^ ii, ^ chiffsdetektiv erstattete Bericht : »Ich machte im Aufträge
ldsyzE, Behörde die Bekanntschaft des Rüsten an Bord der »Na -

Ergebnis war , daß er mir im Gespräch das Restau -
in etDa* nannte , in dem er bei feiner Ankunft in Schanghai

pstege. Mir war dadurch der Beweis geliefert, daß er
?' lk„. / ren schon den Seeweg Wladiwostok —Schanghai zurück -

? in • 1 3 m weiteren Verlauf unserer Bekanntschaft bestätigte
p['(ii [(i

ln daß ich eS mit einem der zahlreichen bolfche -
ntfje ^ Agitatoren zu tun habe . Ich wich nicht mehr von der
Jjb ein

« Mannes , der mir gegenüber ein sehr offenes Herz zeigte
■

"och offenere Sprache führte . Die Vermutung , daß der
!j *ej r

'
^"primitkierendee *■- - rjL *- ■—* :J- *-*-

.M "nnk,7s ° EschriftsmäßigT l u/ u l ls,,I,a p,g junrie iry an Pie jvciiiunai ^ yii ^ei i
Nete» (21 ^es Signalement des Mannes und die Stunde fei

. ^unft . Knapp bevor die »Nagasaki " in Schanghai

primittierendes Material bei stch trage , verdichtete sich
funkte zch cm die Kriminalpolizei nach"einer,

jviiu ^ pcüui t/it : f jiui | u | uii nt DOC

• c berp ®' >ch mich von meiner »Reisebekanntschaft" zurück
Reibet

l'e^cn getrennt den Bord . Dem Rüsten folgte ich in un-

gî ^ osternung . Dabei traf ich auf Herrn Marin , den ich
gongen- ^ olizeiagen

'
ten erkannte . Ich trachtete in seine Nähe zu

^ sie Ka\ , vergebens . Sowohl Herr Marin als auch der
ftOßanbe

*? • Kreits ein Rifchka bestiegen und fuhren in knappenn hintereinander fort . Ich selbst begab mich in das Re -

^ dgl .
Uttl begaben Sie sich in das Restaurant „Newa ? " fragte

»Ich hatte das Gefühl , daß es notwendig fei
"

, antwortete der
Detektiv . »Ich kam in das Restaurant „Newa "

; ein obskures
Lokal, in dem emigrierte russische Fürsten und Prinzessinnen mit
bolschewistischen

"
Agitatoren und Spitzeln der Tscheka an einem

Tisch beisammen sitzen, ihren Wodka trinken und Kaviar schlürfen.
Nach längerer Umsicht entdeckte ich sowohl Herrn Marin als auch
meinen Reisebegleiter. Sie saßen an verschiedenen Tischen . Ich war¬
tete. Die Zeit verstrich, ohne daß sich etwas ereignete.

"

»Was hätte sich ereignen sollen ? " Duval sprach langsam und
gedehnt.

»Die Verhaftung des Russen durch Herrn Marin .
"

Marin rief dazwischen : »Es ist kaum anzunehmen, daß in einer
von dem Herrn Kollegen geschilderten Situation und Oertlichkeit
sich ein gewiegter Berufsmann zu dieser Amtshandlung in aller
Oeffentlichkeit hinreißen läßt . Ueberdies haben wir alle Auftrag ,
in jedem dieser Fälle ohne Aufsehen vorzugehen.

"
Duval mußte Marin beipflichten. Hieß den Schiffsdetektiv in

feinem Berichte fortfahren .
» Unterdessen trank der Russe Unmengen von Schnaps . Ich tele¬

phonierte vom Restaurant aus nach einem Agenten .
" '

»Hatten Sie Mißtrauen ? " lauerte Duval .
Der Schiffsdetektiv wich dieser Frage aus . Wollte sich allein

auf Tatsachenfeststellung beschränken. Fuhr fort : „Bald danach be¬
gab sich der Russe durch die rückwärtige Tür in den angrenzenden
Hof des Hauses . Herr Marin folgte ihm. Ich wartete wieder.
Mittlerweile traf der von mir erbetene Agent ein . Fast gleichzeitig
kam Herr Marin allein in das Lokal zurück , bezahlte und ging .

"

»Was machten nun Sie ? " unterbrach ihn hastig Duval . »Gin¬
gen Sie nicht in den Hof ?"

»Ja . Und fand den Russen, stark alkoholisiert, in einem erbärm¬
lichen Zustande auf dem Boden liegen. Nachdem er zu Bewußt¬
sein gebracht worden war , verhaftete ich ihn.

"
Duval dankte und entließ den Schiffsdetektiv . Marin , alle Far¬

ben spielend , protestierte energisch gegen die Beschuldigung.
Wünschte die weitere Anwesenheit des Herrn , der ihn so bloß¬
gestellt hatte . Bestand auf seiner Rechtfertigung . Man kam über¬
ein , in Abwesenheit des Schiffsdetektivs weiter zu verhandeln .

Der Russe aber blieb. Blickte gleichgültig, stumpf , gelangweilt .
Plötzlich zuckte es in feinem Gesicht . Duval , ihm halb zugekehrt,
fuhr herum . Das Gesicht des Russen hatte wieder den Ausdruck
des Unbeteiligten angenommen . Duvals Blick ging von ihm zu
Marin und^ wieder zurück . Eine atembeklemmende Pause . Der
Polizeichef sah mit sichtlicher Genugtuung und Befriedigung die
Nerven des Mannes zerreißen. Zerdehnte absichtlich die quälende
Pause . Ging auf Zermürbung aus . Als es ihm genug schien, machte
er einen Schritt auf den Polizeiagenten ' zu , fragte ihn ruhig und
gedämpft : „ Sie kennen diesen Mann, " wobei er auf den Russen
zeigte , »persönlich?" -7

»Ich erkenne ihn nur nach dem Signalement,
* behaarte Marin .

»Ich bestreite jede Dicnstverletzung und bitte Sie , den Herrn selbst
danach zu fragen .

"

»Nein , ich kenne diesen Herrn nicht, "
ĵ rach der Russe mit lauter

Stimme . Sein erstes Wort seit seiner Verhaftung . Der Gefangene
bediente sich eines guten, fließenden Französisch, des er mit slawi¬
schem Akzent sprach.

Marin triumphierte . Duval war ärgerlich . Sechs Augen blitzten
und eröffneten ein Kreuzfeuer . Dazwischen Frage und Antwort ,
Rede und Gegenrede, geschickt gelegte Schlingen , die Duval den
beiden warf . Aber der Polizeiagent , der die Führung des Wortes
übernommen hatte , entwickelte eine solche Sicherheit , daß es der
Polizcichef bald aufgab , das Verhör fortzusetzen . Wer also hat ge¬
logen? Der Detektiv vom Schiff , Marin oder der Russe? Duval
blieb ratlos . Nachdem der Russe abgeführt worden war , mußte er
sich bequemen, Marin eine Ehrenerklärung abzugeben . Gleichzeitig
aber bat er ihn, von einer Rehabilitierung vor dem Detektiv ab¬
zustehen , Die Angelegenheit mußte ohne Aufsehen aus der Welt
geschafft werden.

Der Chef ringelte und wand sich wie ein Wurm unter dieser
Demütigung . Aber es blieb ihm nichts anderes übrig , nachdem sich
jeder Verdacht als haltlos erwiesen hatte . Das Ganze roch stark
nach Abenteuer . Also schüttelten sich die beiden Herren die Hände
nud begruben den Fall . Auch der Russe mußte jetzt außer Haft
gesetzt werden, da sich seine Papiere in Ordnung befanden . Duval
glaubte einen Fehlgriff getan zu haben und hatte danach gehandelt .
Ueberzeugt jedoch davon war er nicht . Schließlich beschäftigten ihn
andere Gedanken mehr als diese belanglose Bolschewikenaffäre .

Marin war einer seiner tüchtigsten Leute. Das erschien ihm
aber in diesem Augenblick unwichtig. Dieser Mensch , sein Unter¬
gebener, war ihm seit einigen Stunden in bedenkliche Nähe gerückt .
Der Mann , an dem er sonst achtlos vorübersah , hatte eine Be¬
deutung bekommen. In Duval war ein Gefühl gegen Marin er¬
standen; ein unbändiger Haß , den er noch verborgen hielt ; es war
ihm eine Befriedigung und Genugtuung gewesen, als er ihn wie
einen Verbrecher behandeln durfte . Er wollte Marin vernichten,
denselben Marin , der ihm noch vor Stunden gleichgültig gewesen
war . Sein erster Schlag war fehlgegangen . Er hatte sich sogar vor
seinem Gegner erniedrigen müssen . Kaute noch an dieser Schmach :
Hielt aber Marin , der sich entfernen wollte, zurück . Legte ihm ver¬
traulich die Hand auf die Schulter , bat ihn, ihn in sein Privatbüro
zu begleiten. Marin folgte dieser Einladung .

„Die Sache ist nun aus der Welt geschafft," süßelte Duval .
„Aber der Fall besteht nach wie vor .

" Marin sah , ohne mit den
Wimpern zu zucken, Duval an , sah ihm mitten ins Gesicht .

(Fortsetzung folgt .)
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